
Be prechungen
entbehrliche Fremdworter sind vermieden, . die unen£behriichen A  1n SEn An
verdeutscht. Manche „Frage“ ist allerdings gefaßt, dafß inNnan erst Aus der nNntw

_ersieht, W as gemeınt 15t bzw. wohin S1e zielt. Zweitellos 1St 65 viel schwierige
eine Frage, die kurz un: bündig seın mufßß, fassen, da{fß der Gefragte weiß, was
mMan VO  w ıhm will, als eine Ntwort auszuarbeıten, be1 der iInNnan die Freiheit ha

so austührlich werden, wıe Genauigkeıt und Klarheıit ertfordern. Vielleicht
überprüft ert. VOL einer Neuauflage seine Fragen noch einmal darauf, ob einem
intelligenten Schüler ZUgemuUteEL werden kann, S1€e richtig verstehen, da{fß Crweiıls, ber welche Kenntnisse durch seine NtWwOrt sıch ausweıisen oll

Ungeachtet dieser un mancher anderer Bemängelungen 1m einzelnen, die man
anbrıngen könnte, ISt das CGGanze eine höchst beachtliche Leistung. An soz1aler
"TIraktätchenliteratur („Werkbriete“, Schulungsblätter“ USW.) besteht Überfluß, da-
gegen haben WIr kaum yrößere Werke aufzuweisen, mi1t denen INa  w in Ehren
bestehen kann Um S4 größer 1St das Verdienst des Verf., eın gyeschlossenes Werk
1n Angrıift SCHOMMECN un bereıts reı Teıle davon vorgelegt haben, AaUuUsSs dem
der Katholik sich das Wıssen aneıgnen kann, dessen für eine Wirksamkeit 1im
sozialen un! polıtischen Bereıich bedarft, Aus dem ber uch der Nichtkatholik sıch
sowohl ber den „kat  ischen Standpunkt“ als auch über das, Was in der kath-Jässig unterrichten kann.lisychen{_ Soziallehre ıberae disputation1s 1St, UV

Nell-Breuning

iner, oh Trüt%ch, Böckle, (Herausg.), FraSChH der Theolo!gieheute. SI 80 (588 5.) Zürich Köln 1957 Benzıiger. 2680
Die Feier des 150 Gründungstages des Churer Priesterseminars, der Wirkun

stätte der drei Herausgeber, ML der Herausgabe dieses Sammelwerkes begehen,
icht NUr Dozenten on Chur, sondern eıinen weıtverstreuten Mitarbeiterkreis ver

InT, war ine dankenswerte Idee Ihre Realisierung verdient den Dank noch meh
Was inan immer noch jel selten erlebt, wırd 1er versucht: eINeEe Theologie, dıe sich
als Wissenschaft 1mMm Dienst der Glaubensverkündigung versteht. Di1e existentielle,
auf das Heıl des Menschen ausgerichtete Bedeutung theologischer Arbeit 1St de
Gesichtspunkt, der die vielen, 1n Anlage und Inhalt so verschiedenen Arbeiten,

e  X "dieser Band versammelt, 1n N: Verwandtschaft hält. Dıie Herausgeber betone
ım Vorwort, da{f S1€e „die FEinsichten der heutigen Theologie ber den Kreis « er
Fachleute hinaus eiınem weıteren Kreıis theologisch Interessierter zugänglich machen“

wollen. Es iSt hoffen, dafß „der Kreis der Fachleute“ cselbst sich icht von dem
hier Dargebotenen ausschließe. Denn auch, vielleicht gerade tür dıe „Fach
leute“, 1so für dıie Spezialısten, bedarf CS solcher Werke Au in die Theologie
1St die Spezialisierung mMit ihrer Exklusivität in einer Weise eingedrungen, die Warl
auch beı hr nıcht vermijeden werden kann, ber doch Sanz besondere Getahren hat
S0 braucht auch der theologische Fachmann die Hılte solcher Werke, die seinem

Spezialgebiet wieder en Kontakt mM1t den übrigen Gebieten theologi-scher\ Arbeıtzeıgen.
Es sın 1in den reıl theologischen Stoffgebieten der Fundamentaltheologie, der

Dogmatik un der raktischen Theologie die besonderen Fragen, U1l die das Be-
mühen um die theo ogische Synthese heute kreist, VO  $ Autoren, die sich Jlängst als

Da a
erwıesen haben, dargelegt. In den Fundamentalproblemen 1St Recht u.

renze des Mythos als Mittel der Objektivierung göttlıcher Oftenbarung 1n Aus-
inandersetzung ML1t Bultmann sehr abgewogen untersucht. Das Mißbehagen CmH-

über einem allzu objektivistischen und rein Inhalt bestimmten Verhältnıis des
Glaubens und die personalistischen Überwindungsversuche werden durch Hinweıis
auf mannıgfaltige Polaritäten innerhalb der ynadenhaften Glaubenswirklichkeit

usgeglichen. Der vieldeutige Begriff Tradition WITL: eingehend aut seıne Einheit
aller Verschiedenheit untersucht. Zu diesen Fundamentalproblemen gehören dar}:fluch mehrere Untersuchungen ber die Heıilige Schrift beider Testamente.
In der Dogmatık sind unter em Thema „Natur nd Gnade“ eıne Fülle von
ufgaben darlegt, die nNneuUeEC Untersuchungen verlangen, da unsere Zeıt offenbar

inenN Blick für das übernatürliche Existential des Menschen at.
S [aup;gegensté.ndsgebiete dieses Abschnittes bieten ‘ sich die Schöpfungslehr

SA



% Wörklichkent CORsE MI1t seiner Muttef und der _éakfar4nentäle Leben berei
irche dar. Hıer ware  n CS ZuL C  9 die 1m katholischen Raum von neuem
Iu gekommene Theologie des Wortes auch theologisch 1n den Blick Zu nehm

und das ıcht Nnur der praktischen Theologie überlassen. Für dıe Eschatolog
wird sowohl eine „Reduktion“ mancher landläufiger Vorstellungen w ıe auch eın
Expansıon" innerhal der theologischen Eschatologie selbst, ber auch ıhres Eı

{flusses autf 1e übrigen theologischen "Traktate un die Philosophie als Aufgabe
gestellt.ng  me”‚W1riiii&xkeit Chrse ga séirlérr Muétef ‘\;11‘1"d‘de‘r._„sakramentvallq Leben: berei  irche dar. Hier wäre es gut gewesen, die im katholischen Raum von neuem  Juß gekommene Theologie des Wortes auch theologisch in den Blick zu nehm  und das nicht nur der praktischen Theologie zu überlassen. Für die Eschatolog  wird sowohl eine „Reduktion“ mancher landläufiger Vorstellungen wie auch ein  »  Expansion“ innerhalb der theologischen Eschatologie selbst, aber auch ihres Ei  flusses auf d  ie übrigen theologischen Traktate und die Philosophie als Aufgabe  gestellt.  A Der 3:  Hauptteil berichtet über neue Bemühungen im Raum der verschiedeneil  Sparten praktischer Theologie. Dabei will es uns nicht gefallen, daß die Moral  theologie überhaupt unter die praktische Theologie gereiht wird. Was über d  Bestrebungen in der Moraltheologie gesagt wird, ist ausgezeichnet. Unsere Frage  ist nur, ob eine Erneuerung in der Moraltheologie nicht auch im Grundansatz be-  ginnen müßte, diese Disziplin überhaupt wieder mehr als Theologie zu verstehen  chr instruktiv sind auch die Berichte darüber, was die Sozialwissenschaften, die,  Predigt, die liturgische Erneuerung, das Leben des Laien und die irdischen Wirklich  keiten an theologischen Fragen bergen und wie sie von der Theologie neu an-  egangen werden.  R  führliches Sachregister erleichtert den praktischen Gebrauch  _ Ein gutes, sehr aus  ‚des Buches und macht es geradezu zu  einem Nachschlagewerk. Und diesen Gebrauch  kann man dem Theologen wie jedem an der Lebendig  keit des theologischen Be-  ‘ müheqs Interessierten nur sehr empfehlent  - O.SemmelrothS. ]  B£aun‚ H., Spätjüdisch-häretischer und friibcbris?licber Radikalismus. Jesus von  Nazareth und die essenische Qumransekte (Beiträge zur historischen Theologie,  24): 1. Bd.: Das Spätjudentum. gr. 8° (163 S.); 2. Bd.: Die Synop  »  tik?’i gr 80  - (545) Tübingen 1957, Mohr. Zusammen 36.— DM.  _ Die Handschriftenfunde von Qumran haben im einschlägigen Schrifttum d1  _ verschiedenste Beurteilung gefunden. Die einen möchten in den religiösen An  hende Verwandtschaft mit der Lehre:  +  schauungen der Qumransekte eine weitge  esu und den Anschauungen des Urchristentums sehen, während andere den wesent-  ichen Unterschied betonen. Der Verf. der vorliegenden Arbeit kommt zu dem  rgebnis, daß beides zutrifft. Er greift drei Gesichtspunkte heraus, unter denen er  inen Teil des Schrifttums von Qumran (das Manuale disciplinae und den Habakuk-  midrasch), die damit verwandten Anschauungen der Essener nach Philo und Jose-  hus und die Damaskusschrift mit den spätjüdischen Anschauungen im Mischna-  raktat „Abot“ I—IV und mit der Jesustradition nach den Synoptikern vergleicht:  den „Toragehorsam grundsätzlich“, „die einzelnen paränetischen Inhalte“ und  _„Mensch und Gott in ihrem Verhältnis“. Es wird also ein wesentlicher Ausschnitt  aus der Theologie dort des häretischen Spätjudentums,  %  lhier Jesu von Naza.rech und  ‚ der an ihn anschließenden Tradition geboten.  reı  .  ‚ Der Verf.  S  . geht aus von einer durch zahl  che Zitate belegten Analyse des T‚rak-%  ates Abot unter den drei genannten Gesichtspunkten. Der Wille Gottes ist nach  den Abot aus der Tora zu ersehen (2). Für das Torastudium ist ein Lohn ausgesetzt, -  und für seine Unterlassung droht Strafe (3).  Aber das Torastudium ist nicht Selbst-  weck, sondern es zielt auf das „Tue viel“. Solches Tun schließt die entsprechende_  Gesinnung des Täters mit ein (4). Auch die Beweggründe des Handelns gehen nicht  einfach im mechanischen Verhaltungsdenken auf. Im „Namen des Himmels“, zur  Ehre Gottes sollen die einzelnen Handlungen des Menschen, sein Zusammentreffen  it anderen wie auch der offizielle Dienst der Gemeindebeamten geschehen, Der  Mensch ist verstanden als das von Gott in schlechthinnige Pflicht genommene Ge-  chöpf (5). Hier finden sich Gedankengänge, die den christlichen durchaus verwandt  ind. Man sieht nicht ein, wie der Verf. meint (5), warum der Lohn als Motiv in  einem solchen Ansatz keinen Platz finden soll, so daß in der Anrechnung von Lohn  nd Strafe durch Gott eine Inkonsequenz läge; denn der höhere Beweggrund der,  Gottesliebe schließt den untergeordneten der Rücksicht auf Lohn und Strafe nicht  aus,  \  Inhalte findet der Verf, in den Abot d  Bezüglich der einzelgen paränetischen  EDer Hauptteıl berichtet ber NEUC Bemühungen 1171 Raum der verschiedenefl
Sparten praktischer Theologie. Dabei wiıll CS uns nıcht vefallen, da{fß die Moral
theologıe überhaupt die praktische Theologie gereiht wird. Was ber
Bestrebungen 1n der Moraltheologiıe DESAST wırd, 1St ausgezeichnet. Unsere Frage
1st nur, ob eine Erneuerung 1n der Moraltheologie nıcht auch 1mM Grundansatz be
ginnen müßte, diese Disziplin überhaupt wieder mehr als Theologie verstehen

ehr instruktiv siınd auch die Berichte darüber, WAas die Sozialwissenschaften, die
Predigt, die liturgische Erneuerung, das Leben des Laıien und die irdischen Wirklich
keıiten theologischen Fragen bergen un w1e S1e VOoOL der Theologie neu an-

werden.
ührliches Sachregister erleichtert den praktischen GebrauchEın 9 cehr AUS

des Buches un macht geradezu einem Nachschlagewerk. Und diesen Gebrauch:
kann iNnan dem Theologen w1e jedem der Lebendigelit des theologischen Be-

mühens Interessierten 1Ur sechr empfehlent „O.Semmelroth Sc 1

Braun, H> Spätjüdisch-häretischer und frübcbris?iicher Radikalismus. Jesus DoN
Nazaret und die essenische Qumransekte (Beıiträge ZUF historischen Theologıe,
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Die Handschriftentunde VOo  } Qumran haben 1M einschlägigen. Schrifttum dı
verschiedenste Beurteilung gefunden. Die einen möchten 1n den relıg1ösen. An

hende Verwandtschaft mit der Lehre-schauungen der Qumransekte eine weıtge
esu un! den Anschauungen des Urchristentums sehen, während andere den wesent-
iıchen Unterschied betonen. Der ert der vorliegenden Arbeıt kommt zu dem
rgebnis, da{ß beides zutrıiftt. Er yreift reı Gesichtspunkte heraus, denen
inen eıl des Schrifttums VO  w Qumran das Manuale discıplinae und den Habakuk-

midrasch), die damıt verwandten Anschauungen der Essener nach Philo un:! Jose-
hus un die Damaskusschrift Mmuiıt den spätjüdischen Anschauungen 1m Misc
raktat „Abot“ E nd miıt der Jesustradıtion nach den Synoptikern vergleicht:
den „Toragehorsam grundsätzlich“, „die einzelnen paränetischen nhalte  CC un

„Mensch und Gott 1n ıhrem Verhältnis“. Es wird 1so eın wesentlicher Ausschnitt
Aus der Theologie dort des häretischen Spätjudentums,hıer Jesu VOIl Nazareth und
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LC1ng  me”‚W1riiii&xkeit Chrse ga séirlérr Muétef ‘\;11‘1"d‘de‘r._„sakramentvallq Leben: berei  irche dar. Hier wäre es gut gewesen, die im katholischen Raum von neuem  Juß gekommene Theologie des Wortes auch theologisch in den Blick zu nehm  und das nicht nur der praktischen Theologie zu überlassen. Für die Eschatolog  wird sowohl eine „Reduktion“ mancher landläufiger Vorstellungen wie auch ein  »  Expansion“ innerhalb der theologischen Eschatologie selbst, aber auch ihres Ei  flusses auf d  ie übrigen theologischen Traktate und die Philosophie als Aufgabe  gestellt.  A Der 3:  Hauptteil berichtet über neue Bemühungen im Raum der verschiedeneil  Sparten praktischer Theologie. Dabei will es uns nicht gefallen, daß die Moral  theologie überhaupt unter die praktische Theologie gereiht wird. Was über d  Bestrebungen in der Moraltheologie gesagt wird, ist ausgezeichnet. Unsere Frage  ist nur, ob eine Erneuerung in der Moraltheologie nicht auch im Grundansatz be-  ginnen müßte, diese Disziplin überhaupt wieder mehr als Theologie zu verstehen  chr instruktiv sind auch die Berichte darüber, was die Sozialwissenschaften, die,  Predigt, die liturgische Erneuerung, das Leben des Laien und die irdischen Wirklich  keiten an theologischen Fragen bergen und wie sie von der Theologie neu an-  egangen werden.  R  führliches Sachregister erleichtert den praktischen Gebrauch  _ Ein gutes, sehr aus  ‚des Buches und macht es geradezu zu  einem Nachschlagewerk. Und diesen Gebrauch  kann man dem Theologen wie jedem an der Lebendig  keit des theologischen Be-  ‘ müheqs Interessierten nur sehr empfehlent  - O.SemmelrothS. ]  B£aun‚ H., Spätjüdisch-häretischer und friibcbris?licber Radikalismus. Jesus von  Nazareth und die essenische Qumransekte (Beiträge zur historischen Theologie,  24): 1. Bd.: Das Spätjudentum. gr. 8° (163 S.); 2. Bd.: Die Synop  »  tik?’i gr 80  - (545) Tübingen 1957, Mohr. Zusammen 36.— DM.  _ Die Handschriftenfunde von Qumran haben im einschlägigen Schrifttum d1  _ verschiedenste Beurteilung gefunden. Die einen möchten in den religiösen An  hende Verwandtschaft mit der Lehre:  +  schauungen der Qumransekte eine weitge  esu und den Anschauungen des Urchristentums sehen, während andere den wesent-  ichen Unterschied betonen. Der Verf. der vorliegenden Arbeit kommt zu dem  rgebnis, daß beides zutrifft. Er greift drei Gesichtspunkte heraus, unter denen er  inen Teil des Schrifttums von Qumran (das Manuale disciplinae und den Habakuk-  midrasch), die damit verwandten Anschauungen der Essener nach Philo und Jose-  hus und die Damaskusschrift mit den spätjüdischen Anschauungen im Mischna-  raktat „Abot“ I—IV und mit der Jesustradition nach den Synoptikern vergleicht:  den „Toragehorsam grundsätzlich“, „die einzelnen paränetischen Inhalte“ und  _„Mensch und Gott in ihrem Verhältnis“. Es wird also ein wesentlicher Ausschnitt  aus der Theologie dort des häretischen Spätjudentums,  %  lhier Jesu von Naza.rech und  ‚ der an ihn anschließenden Tradition geboten.  reı  .  ‚ Der Verf.  S  . geht aus von einer durch zahl  che Zitate belegten Analyse des T‚rak-%  ates Abot unter den drei genannten Gesichtspunkten. Der Wille Gottes ist nach  den Abot aus der Tora zu ersehen (2). Für das Torastudium ist ein Lohn ausgesetzt, -  und für seine Unterlassung droht Strafe (3).  Aber das Torastudium ist nicht Selbst-  weck, sondern es zielt auf das „Tue viel“. Solches Tun schließt die entsprechende_  Gesinnung des Täters mit ein (4). Auch die Beweggründe des Handelns gehen nicht  einfach im mechanischen Verhaltungsdenken auf. Im „Namen des Himmels“, zur  Ehre Gottes sollen die einzelnen Handlungen des Menschen, sein Zusammentreffen  it anderen wie auch der offizielle Dienst der Gemeindebeamten geschehen, Der  Mensch ist verstanden als das von Gott in schlechthinnige Pflicht genommene Ge-  chöpf (5). Hier finden sich Gedankengänge, die den christlichen durchaus verwandt  ind. Man sieht nicht ein, wie der Verf. meint (5), warum der Lohn als Motiv in  einem solchen Ansatz keinen Platz finden soll, so daß in der Anrechnung von Lohn  nd Strafe durch Gott eine Inkonsequenz läge; denn der höhere Beweggrund der,  Gottesliebe schließt den untergeordneten der Rücksicht auf Lohn und Strafe nicht  aus,  \  Inhalte findet der Verf, in den Abot d  Bezüglich der einzelgen paränetischen  EDer ert geht AaUus VO  3 eıiner durch zahl che Zitate belegten Analyse des Trak-
ates bot un en Te1 genannten Gesichtspunkten. Der Wılle Gottes ist nach

den Abot AuUs der Tora ersehen A Für das Torastudium 1St eın ohn ausgesetzt, X

und für seine Unterlassung droht tratfe 33 ber das Torastudium 1St nıcht Selbst-
weck, sondern c zielt auf das „Tue V1ie  1« Solches "Tun schlie{ßt dıe entsprechende

Gesinnung des Täters mit ein (4) Auch die Beweggründe des Handelns gehen nıcht
eintach ım mechaniıschen Verhaltungsdenken aut Im „Namen des Himmels“, ZUI
Ehre Gottes sollen die einzelnen Handlungen des Menschen, sein Zusammentreffen

1 anderen w1e uch der offizielle Dienst der Gemeindebeamten gyeschehen, Der
Mensch ist verstanden als das von Gott 1n schlechthinnıge Pflicht genommene Ge-
chöpf (5) Hıer finden sich Gedankengänge, die den christlıchen durchaus verwandt
ınd Man sıieht N  cht ein, w1e der Vert. meınt 5 warum der ohn als Motiv 1ın

einem solchen Ansatz keinen Platz finden soll, da{f ın der Anrechnung von ohn
nd Strafe durch Gott eine Inkonsequenz läge; denn der höhere Beweggrund der

Gottesliebe schließt den untergeordneten der Rücksicht auf ohn un!: Strate nichp ;
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